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Arbeitsgemeinschaft  für  artgerechte  Nutztierhaltung  e.V. 
                               gemeinnütziger Tierschutzverein 

Geschäftsstelle: Auf der Geest 4, 21435 Stelle, Telefon und Fax: (04174) 5181 
E-Mail: info@tierschutz-landwirtschaft.de  -  Internet: www.agfan.org 

--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 

Rundbrief 2020 
 

Liebe Mitglieder, Freunde und Unterstützer der AGfaN!  
 

Wir hatten uns für dieses Jahr viel vorge-
nommen. Bedauerlicherweise kam uns die 
Corona-Pandemie dazwischen. Deshalb 
konnten wir unsere Meinung zum Tierschutz 
nicht so oft wie sonst bei Präsenzveranstal-
tungen vortragen und anstehende Tier-
schutzprobleme mit Vertretern aus Wissen-
schaft und Landwirtschaft erörtern. Es fan-
den mit Ausnahme ganz weniger offizieller 
Gelegenheiten auch keine Hofbesichti-
gungen statt.          Erste Vorträge 1980  
 

Gerne hätten wir im November den 40. Jahrestag des Zustandekommens 
unserer regional aktiven Gruppe mit einem Beisammensein und einer 
Rückschau gefeiert. Es begann alles damit, dass meine Frau im 
„Hamburger Abendblatt“ ein Bild von Hennen im Legekäfig gesehen hatte. 
Dass so eine Tierhaltung in Deutschland erlaubt war, erschreckte sie 
zutiefst. Deshalb begann sie zu recherchieren. Danach nahm sie an einer 
Podiumsveranstaltung der Zeitung zum Thema Tierschutz teil.   
  

Da meine beiden älteren Geschwister und ich in den ersten Nachkriegs-
jahren die Sommerferien auf Bauernhöfen in der Lüneburger Heide gegen 
altersangemessene Mitarbeit zubringen konnten, nahm ich später intensi-
ven Kontakt mit unseren Hauptgastgebern und deren Kindern auf, um 
mehr über ihre Arbeitswelt zu erfahren. So hörte ich, dass die Schweine-
haltung aufgegeben wurde, weil der Hoferbe „den Quatsch mit der 
einstreulosen Haltung auf Spaltenboden nicht mitmachen wollte“. Die sich 
anbahnenden Änderungen in der Milchviehhaltung seien auch nicht das, 
was er als tiergerecht erachte. Außerdem hätte er sich in naher Zukunft 
für den Bau eines modernen Stalls hoch verschulden müssen. Durch das 
Abonnement einer landwirtschaftlichen Fachzeitschrift erfuhren wir viel 
über die verschiedenen Schwierigkeiten, mit denen die Landwirte zu 
kämpfen hatten. Im November 1980 luden wir schließlich zu einer Vor-
tragsveranstaltung in eine örtlichen Gaststätte ein, zu der auch mehrere 
Landwirte kamen und sich in die Diskussion einbrachten.   
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Meine Frau wurde Mitglied im „Verein gegen tierquälerische Massen-
tierhaltung“ e.V. (VgtM), der am 15. Juni 1973 von den Schwestern Mar-
garete und Olga Bartling als erster Tierschutzfachverband für Nutztiere 
gegründet wurde. Heute trägt der Verein den einprägsamen Namen 
„Provieh“. Wir haben nie ergründen können, auf welche Weise Aktivisten 
des Deutschen Evangelischen Kirchentages (DEKT) auf uns aufmerksam 
wurden. Bereits 1981 nahmen wir am DEKT in Hamburg im Rahmen der 
Schöpfungshalle teil. Hierfür entstanden in Anlehnung an den Affen-
Spruch „Nichts hören, nichts sehen, nichts sagen!“, drei Portraits, die wir 
über unserem Stand anbrachten. Einige Gruppenmitglieder formten aus 
Maschendraht ein lebensgroßes Mastkalb, das mit Zeitungspapier beklebt 
und schließlich schwarz-weiß angemalt wurde. Zwei handwerklich 
geschickte Mitglieder bauten dazu aus Holz eine Mastbox, wie sie damals 
in der Kälbermast verwendet wurde. Wir nahmen dann bis 2017 an allen 
evangelischen und ökumenischen Kirchentagen teil. Auch bei den alle 
zwei Jahre stattfindenden Regionalmessen „Schaffendes Stelle“ waren 
wir immer mit Infoständen vertreten. Bald vernetzten wir uns mit anderen 
Tierschützern und einigen Tierrechtlern und wirkten als regionale 

Multiplikatoren mehrerer Tierschutz-
vereine. Ab Mitte der 80er Jahre war 
ich mehrfach in Bonn im Land-
wirtschaftsministerium, z. B. bei 
einer Veranstaltung zur Kastration 
der Eberferkel. Auf Vorschlag des 
VgtM gehörte ich um die Jahrtau-
sendwende auch der Tierschutz-
kommission an. Am eindrucksvoll- 

Unser Stand beim DEKT 1981 in Hamburg           sten sind mir Demonstrationen in Er- 
innerung, zu denen Bündnisse auf-
gerufen hatten, wie z.B. die Men-
schenkette von Vechta nach Kalves-
lage und die Umzüge der Kirchen-
tage in Düsseldorf, Hamburg und 
Berlin.  
 

Unsere Hoffnung, dass die Tierquä- 
lereien bald beseitigt werden wür- 

Fahrt zum Infostand mit Kalbbox und Legekäfig.     den, erfüllte sich leider nicht.  
 

Im Namen der AGfaN wünsche ich Ihnen ein gutes neues Jahr!  
Eckard Wendt 
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Stellungnahmen der AGfaN e.V. zu Gesetzes- und  
Verordnungsentwürfen des BMEL  
 

Unser Verein wird schon seit vielen Jahren vom Bundesministerium für 
Ernährung und Landwirtschaft (BMEL) zur Abgabe von Stellungnahmen 
zu Referentenentwürfen eingeladen. Dies ist für uns eine gute Gelegen-
heit, unsere Meinung zu aktuellen Vorhaben des Ministeriums zu unter-
breiten und in den Abwägungsprozess einzubringen. Selbstverständlich 
ist uns bewusst, dass wir im Vergleich zu den Lobbyverbänden der Land-
wirtschaft, allen voran der Bauernverband und andere Organisationen der 
Tiernutzer, und insbesondere der den landwirtschaftlichen Betrieben (der 
sogenannten Urproduktion) nachgelagerten Industrie wie den Mega-
Schlachthöfen vom Typ Tönnies, Vion, Westfleisch … nicht mit wirtschaft-
lichen Drohgebärden und Horrorszenarien aufwarten, sondern lediglich 
ethische Argumente vortragen können. Erwähnt sei hier beispielhaft unser 
Argument, dass durch höhere Preise ein sorgsamerer Umgang mit 
Lebensmitteln erreicht und damit der weit 
verbreiteten Wegwerfmentalität entgegen-
gewirkt werden kann, so dass die Ernäh-
rungskosten insgesamt nicht unbedingt 
steigen müssen.   
 

Unsere Stellungnahmen finden Sie dem-
nächst auf unserer Homepage unter 
„Aktuelles“.                                                                
        Das darf nicht sein!   
 

Referentenentwürfe, zu denen wir Stellungnahmen 
abgaben:  
 

1. Stellungnahme zur Verordnung zur Durchführung der Narkose mit 
Isofluran bei der Ferkelkastration durch sachkundige Personen 
(FerkSachkV) (am 22.02.2019)   
Wir sprachen uns aus-
drücklich für die Zulas-
sung der Betäubung 
mittels „Isofluran“ aus, 
da dieses Verfahren seit  
 
Betäubung mit Isofluran 
(links) und Kastration mit 
Injektion (Demonstration an 
Modellen)  
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vielen Jahren in der Praxis erprobt ist und die kleinen Kastraten binnen 
kurzer Zeit wieder munter umhertollen. Auch setzten wir uns dafür ein, 
dass dieses Narkotikum nach entsprechender Schulung von den Tier-
haltern selbst angewendet werden darf. Wir betonten jedoch ausdrücklich, 
dass wir die Immunokastration favorisieren, bei der durch die zweimalige 
Impfung die Bildung der Hormone Androstenon (Sexuallockstoff) und 
Skatol (fäkalartiger Geruch) verhindert wird, die für die Entstehung der 
unangenehmen Gerüche im Eberfleisch („Stinkefleisch“) verantwortlich 
sind.   
Eine Information hierzu wird zeitnah auf unserer Homepage veröffentlicht. 
  

2. Stellungnahme zur Tierschutz-Transportverordnung (TierSchTrV) 
(am 11.10.2019)  
Wir bedauerten, dass nur eine Stellungnahme zum § 21 (Ordnungswidrig-
keiten) der TierSchTrV bezüglich Begrenzung der Temperaturobergrenze 
erbeten wurde und wiesen darüber hinaus auch noch auf folgende zu 
beseitigende, tierschutzrelevante Missstände hin:  
- Begrenzung der innerdeutschen Transporte auf max. 4 Stunden und  
   innerhalb der EU auf 6 Stunden  
- Förderung des Wiederaufbaus regionaler Schlachthöfe, um weite Trans- 
  porte zu vermeiden  
- Die bisherige Praxis, die die kleinen Schlachtstätten benachteiligt,   
   sollte beendet werden.  
- Verpflichtung zur Anlieferung beim nächstgelegenen, für die jeweilige 
  Tierart geeigneten Schlachthof  
- Auf dem Gesetzgebungsweg sollte die Forderung des Transports von  
  Fleisch statt lebender Tiere durchgesetzt werden.  
- Verbot von Tiertransporten aus Deutschland in Nicht-EU-Staaten, weil 
  wir dort keine Exeku- 
  tivrechte zur Durchset-   
  zung unserer Tier- 
  schutzstandards  
  haben.   
- Strikte Unterbindung  
  des Exports von (oft  
  nur angeblichen)  
  Zuchttieren in Nicht- 
  EU-Staaten und deren  
  Ersatz durch Embryo- 
  transfer. 
 
                       Putentransport  
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3. Stellungnahme zum Entwurf einer Siebten Verordnung zur 
Änderung der Tierschutz-Nutztierhaltungsverordnung (Neuregelung 
von Sauen in Kastenständen und Legehennen) (am 28.06.2019)  
 

3.1  zur jederzeitigen Zugriffsmöglichkeit auf Legehenen:  
Wir wiesen darauf hin, dass die geforderte Zugriffsmöglichkeit bei Lege-
hennenanlagen mit Volierengestellen nicht gewährleitet ist.  
 

3.2  zur Kastenstandhaltung: 
- Wir nahmen die vorgesehene zeitliche Begrenzung des Einsperrens der  
  Sauen in Kastenstände  
  wohlwollend zur Kennt- 
  nis, machten aber  
  gleichzeitig deutlich,   
  dass Kastenstandhal- 
  tung per se keine verhal- 
  tensgerechte Aufstal- 
  lungsform ist und damit  
  die Forderung von § 2  
  des Tierschutzgesetzes 
  konterkariert.                       Sauen in Kastenständen  

- Ausgehend von der Tatsache, dass Schweine als Paarhufer von Natur  
  aus nicht für die    Haltung auf harten Böden geeignet sind und anhand  
  von etlichen Fotos, auf denen auf durch nicht tiergerechte Bodenausfüh- 
  rung aus Beton- oder Kunststoffspaltenböden zurückzuführende Techno- 
  pathien wie Klauenverletzungen und Gelenkentzündungen deutlich zu  
  erkennen sind, forderten wir eingestreute Ställe für die Sauen, und für  
  „die Ferkelnester“ zumindest mit Wasser oder Silikon gefüllte Matten. 
- Wir wiesen darauf hin, dass die vorgesehene zulässige Breite der  
  Kastenstände auch für das vorübergehende Einsperren nicht gerichts- 
  fest ist, weil sie zu schmal vorgesehen ist und somit kein entspann- 
  tes Ruhen in Seitenlage ermögli- 
  chen.  
- Ebenso lehnten wir die mit nur 
  5 m² zu geringe Fläche der Abfer - 
  kelbuchten entschieden ab.  
 

Bei genügend Platz zum Auswei-
chen, wie es bei Freilandhaltungen 
auch im Deckbereich mit Natur-
sprung möglich ist, bedarf es keiner 
Fixierung in Besamungsständen.          Maulwetzen ist eine typische Stereotypie   
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  - Die für Aufzuchttiere vorgesehenen          
  Flächen sind unseres Erachtens viel zu klein bemessen, weshalb wir  
  deutlich mehr Platz forderten.  
- Vermehrer mit bis zu 10 Sauen sollten nicht von den Bestimmungen  
  ausgenommen, sondern vielmehr zur Haltung auf Stroh und zur Ein- 
  richtung eines eingestreuten Auslaufs verpflichtet werden.   
- Für kranke Tiere forderten wir zur Vermeidung gegenseitiger Aggressio- 
  nen Einzelbuchten von mindestens 7 m² Grundfläche mit Sichtkontakt zu  
  anderen Tieren.  
- „Beschäftigungsmaterial“, insbesondere aufgehängte Streifen aus Jute  
  oder homöopathische Gaben von Heu bzw. Stroh sind u. E. kein Ersatz  
  für Nestbaumaterial und damit nicht geeignet, stereotype Ersatzhand- 
  lungen wie Maulwetzen und Stangenbeißen zu vermeiden.   
- Wir sind uns bewusst, dass auch Sauen(Schweine-)halter Anspruch auf  
  Vertrauensschutz haben. Schließlich investierten sie in gesetzlich er- 
  laubte Stallneubauten hohe Summen und erhielten dafür sogar staatli- 
  che Fördergelder. Die vorgesehene 15- bis 17-jährige Übergangsfrist  
  halten wir dennoch für viel zu lang, weil dann Sauen noch etwa 6 - 7  
  Nutzungsperioden (orientiert an der durchschnittlichen 2½-jährigen Nut- 
  zungsdauer) unter den tierfeindlichen Bedingungen leiden müssten, Als  
  Kompromiss schlugen wir max. 10 Jahre vor, also 4 Nutzungsperioden. 

Nur Freilandhaltung ist verhaltensgerecht.      Diese Art der Haltung lehnen wir ab.  
 

4.  6. Gesetz zur Änderung des Tierschutzgesetzes (TierSchÄndG 6) 
(am 08.09.2020)  
Das routinemäßige Töten der jährlich allein in Deutschland etwa 45 
Millionen Hahnenküken der auf hohe Eizahlen gezüchteten Legehen-
nenlinien wird seit vielen Jahren von allen Tierschutzverbänden als 
unethisch und nicht mit dem Tierschutzgesetz vereinbar gebrandmarkt. 
Mit der vorgelegten Gesetzesänderung beugt sich die Bundesregierung -  
vertreten durch das zuständige Ministerium für Ernährung und Landwirt-
schaft - endlich dem letztinstanzlichen Urteil des Bundesverwaltungsge- 
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richts in Leipzig vom 13.06.2019 (Aktenzeichen 3 C 29.16), demzufolge 
das Töten der männlichen Küken unmittelbar nach dem Schlüpfen nicht 
statthaft ist. In der Pressemitteilung des BVerwG heißt es dazu: „Das 
wirtschaftliche Interesse an speziell auf eine hohe Legeleistung gezüch-
teten Hennen ist für sich genommen kein vernünftiger Grund i.S.v. § 1 
Satz 2 des Tierschutzgesetzes (TierschG) für das Töten der männlichen 
Küken aus diesen Zuchtlinien.“ Einschränkend wird ergänzt: „Da 
voraussichtlich in Kürze Verfahren zur Geschlechtsbestimmung im Ei zur 
Verfügung stehen werden, beruht eine Fortsetzung der bisherigen Praxis 
bis dahin aber noch auf einem vernünftigen Grund.“  
 

Mit der im Referentenentwurf vorgesehe-
nen Änderung von § 4 des Tierschutz-
gesetzes soll dem Urteil Genüge geleistet 
und die lebensverachtende Praxis der 
Brütereien unter Berücksichtigung einer 
Übergangsfrist beendet werden. Seitens 
der AGfaN begrüßen wir die von Minis-
terin Klöckner ergriffene Initiative.                           

 
Küken als Schüttgut: Jedes Jahr werden in 
Deutschland ca. 45 Millionen Küken noch am Tag 
ihres Schlüpfens getötet.             © Soko Tierschutz 

    

Wir wiesen aber in unserer Stellungnahme unter der Zwischenüberschrift 
„Perspektiven sogenannter ´Nutztiere´“ auf die Notwendigkeit weiterer 
Gesetzesänderungen hin, um andere, ebenfalls gravierende tierschutz-
relevante Zustände u. a. auch im Rahmen einer Anpassung der Tier-
schutz-Nutztierhaltungsverordnung zu beseitigen wie zum Beispiel die 
tierquälerischen Lebensbedingungen bei der „konventionellen“ Haltung 
von Mastbullen und die nicht tiergerechte ganzjährige Unterbringung der 
Milchkühe auf Beton(spalten)böden in den sogenannten Rinderlaufställen, 
aus denen die Milchkühe allenfalls durch die offene Seitenwand sehen 
können, wohin sie gerne laufen würden, wenn man sie ließe. Wir 
erwähnten auch die elenden Bedingungen unter denen Tiertransporte 
stattfinden. Ebenso sprachen wir die auf der ausufernden Nutztierhaltung 
beruhenden Umwelt- und Welternährungsprobleme an, die im Zusam-
menhang mit Gesetzesänderungen und neuen Verordnungen gesehen 
und berücksichtigt werden müssen. Wir schlossen diesen Teil mit fol-
genden Worten: „Der Politik obliegt es, Rahmenbedingungen zu schaffen, 
die mehr Tierschutz, Umweltschutz und Gewährleistung der gerechten 
Verteilung von Nahrungsmitteln ermöglichen.“  
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Neben manchen sprachlichen Anmerkungen, die sich zum Teil auf unse-
res Erachtens unscharfe Formulierungen, Allgemeinplätze („die männ-
lichen Küken legen keine Eier“), aber auch falsche Aussagen im Zusam-
menhang mit der Aufzucht der Hähne beziehen, deren „Fleisch … zu 
mager“ sei, lenkten wir auch einen kritischen Blick auf die Zucht von 
Zweinutzungsrassen und die Aufzucht der sogenannten „Bruderhähne“.  
Kritisch sehen wir nicht nur die Alternative der Aufzucht der Bruderhähne, 
sondern auch die Festlegung der Erlaubnis zum Abbruch und damit zur 
Tötung des Embryos unter Hinweis auf das ab dem 7. Bruttag anzuneh-
mende Schmerzempfinden ab 2024 bis lediglich zum 6. Bruttag für derzeit 
noch zu kurz, weil das bereits in der Praxis angewendete Seleggt-Ver-
fahren mit Geschlechtsbestimmung mittels des endokrinologischen Ver-
fahrens am 8./9. Bruttag dann möglicherweise verworfen werden müsste, 
ohne eine praxistaugliche Alternative zu haben. Auf jeden Fall halten wir 
den Abbruch der Brut am 9. Bruttag für wesentlich besser, als das der-
zeitig praktizierte Vergasen geschlüpfter Hahnenküken mit CO2 oder das 
Töten durch Zerkleinern mittels schnell rotierender Messer im sogenann-
ten „Muser“. Das alternative Verfahren der Geschlechtsbestimmung 
mittels Spektroskopie könnte eine Lösung sein. Sie ist aber noch zu 
zeitaufwendig, d. h. aus wirtschaftlichen Gründen nicht praxistauglich.  
 

Lesen Sie bitte in diesem Zusammenhang auch die Darstellung der bei-
den Verfahren zur frühzeitigen Feststellung des Geschlechts im Ei und die 
unter ganzheitlichen Aspekten betrachteten Alternativen wie Verbesse-
rung der Mehrnutzungsrassen und der Mast der „Bruderhähne“ ab S. 11. 
 

5.  Entwurf einer Verordnung zur Verwendung des Tierwohlkennzei-
chens (Tierwohlkennzeichenverordnung – TierWKV) (am 04.09.2020) 
 

Positiv ist aus unserer Sicht die Einbeziehung aller Produktionsstufen von 
der Ferkel“produktion“ bis zur Schlachtung, wobei zur Betäubung auch die 

tierquälerischste Methode mit 
der Anwendung von CO2 
(Kohlendioxid) zulässig ist. 
Unsere Hauptkritik bezieht 
sich darauf, dass die Kenn-
zeichnung der Stufung durch 
Ziffern in umgekehrter Rei- 
 
Titel-Grafik der Informationsschrift 
des Landwirtschaftsministeriums zum 
freiwilligen staatlichen Siegel 
©  BMEL 
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hung erfolgt wie beim bereits seit 2004 europaweit geltenden, bewährten 
Eier-Code. Weitere Mängel sind der Verzicht auf verpflichtende Teil-
nahme aller Schweinehalter und die durchgängig marginalen Verbes-
serungen, die bei der Darstellung mit beschönigenden Begriffen ange-
priesen werden.   
 

Der gesetzliche Mindeststandard verlangt derzeit z. B. nur 0,75 m² für 
Mastschweine im Gewicht zwischen 75 und 110 kg Körpergewicht. Das 
entspricht der Fläche von 3 Gehwegplatten mit den Maßen 50 cm x 50cm. 
In der 1. Stufe des Tierwohlkennzeichens sind es gerade einmal 0,15 m² 
mehr, also 0,9 m². In Stufe 3 beträgt die vorgeschriebene Mindestfläche je 
Tier von bis zu 110 kg nur 1 m² im Stall zuzüglich 0,5 m² im zu gewähren-  
 

 
 

Die 2. Seite der „Aufklärungsschrift“ soll die zusätzlich gewährte Fläche verdeutlichen. Die 
gesetzliche Mindestfläche ist links hellbraun dargestellt. Bei den Stufen 1 bis 3 wird dann 
offenbar getrickst. In Stufe 1 ist das 5:1 Verhältnis der 20% Platzvergrößerung nicht 
erkennbar (0,75 m² : 0,15 m²) und wenn es die weiße Fläche sein sollte, wäre sie viel zu 
breit. Bei Stufe 2 stimmt es mit dem Plus von 47%, wenn die braune Fläche die Vergrö-
ßerung veranschaulichen soll. In Stufe 3 stimmen die geringfügige Abnahme der 
Stallfläche um 0,1 m² und die Zunahme des Flächenangebots durch den „Auslauf“ um 0,5 
m². Aber um eine Wiese, wie es die Darstellung suggeriert, handelt es sich nicht. Die wäre 
bei nur 0,5 m² / Schwein auch binnen weniger Stunden durch Wühlaktivitäten schwarz. 
Von einem Kunstrasen ist auch nicht die Rede. Wir haben kein Verständnis dafür. dass 
das Landwirtschaftsministerium die Bürger*innen so übel täuscht.     ©  BMEL 
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den Auslauf, also nur insgesamt die Fläche von 6 Gehwegplatten. Mit 
Tierwohl hat das unseres Erachtens nichts zu tun! Das BMEL hofft mit 
dem geringen Plus für die Tiere möglichst viele Landwirte zur Teilnahme 
bewegen zu können. In erster Linie passt sich das staatliche Kennzeichen 
besonders für die 1. Stufe weitgehend den bereits bestehenden Mög-
lichkeiten der Tierhalter und auch denen der Schlachtindustrie an. Die 
Haltungsrichtlinien der Bio-Verbände und von Neuland sind viel besser.  
 

6. Verordnung  zur  Regelung  der  tierschutzrechtlichen  Handelser-
laubnis – Tierschutzhandelserlaubnisverordnung (am 12.11.2020)  
Diese Vorlage war aus unserer Sicht im Gegensatz zu den die Tierhaltun-
gen betreffenden Entwürfen sehr gut an die Anforderungen des 
Tierschutzes angepasst. Es ist vorgesehen, dass in Zukunft darauf 
geachtet werden soll, dass die beantragende Person „die erforderliche 
Zuverlässigkeit hat“. Wir forderten, dass mit dem Antrag auf Erteilung der 
Handelserlaubnis auch ein Führungszeugnis vorzulegen ist, aus dem ggf. 
eine Neigung zu Gewalttätigkeiten hervorgehen würde.  Es muss  die  
Sachkunde  gemäß § 11 des Tierschutzgesetzes nachgewiesen werden. 
Das Zeugnis darf nicht älter als acht Jahre sein, wenn zwischenzeitlich 
„keine einschlägige Tätigkeit“ ausgeübt wurde. Letzteres wird auch für 
Angestellte gelten. An dieser Stelle forderten wir eine Fristverkürzung auf 
fünf Jahre  
 

Wir drangen des Weiteren darauf, dass unbestimmte Formulierungen wie 
„in angemessener Frist“ oder „zeitnah“, die große Ermessensspielräume 
ermöglichen würden, durch genaue Zeitangaben ersetzt werden. Bezüg-
lich der noch offengelassenen Dauer der Übergangsfrist forderten wir die 
Festlegung auf vier Wochen.  
 

7. Durchgängig erhobene Forderung   
Wir wiesen wiederholt in unseren Stellungnahmen darauf hin, dass ge-
setzliche Vorschriften bedauerlicherweise nur selten freiwillig eingehalten 
werden und deshalb schon die nicht anlassbezogenen Kontrolldichten in 
kürzeren Zeitabständen und vor allem höchstens kurzfristig angekündigt 
durchgeführt werden müssen, weil andernfalls durch die Beseitigung von 
Missständen „Potemkinsche Dörfer“ vorgeführt werden. Deshalb sollte die 
Bundesregierung durch das Landwirtschaftsministerium darauf dringen, 
dass die Landesregierungen endlich die zuständigen Regionalverwaltun-
gen dazu anhalten, für genügend Personal in den Veterinärämtern zu 
sorgen.  
 

Eckard Wendt  
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Das Ärgernis der Kükentötung  
 

1.  Blick zurück  
 

Die Urform unserer Haushühner, das Bankiva-Huhn, brauchte zum 
Arterhalt nur ca. 20 Eier im Jahr zu legen. In der Obhut des Menschen 
wurden über Jahrhunderte jeweils die produktivsten Tiere für die 
Nachzucht verwendet. So entstanden in kleinen Schritten, u. a. auch 
durch Einkreuzung anderer Herkünfte, Rassen entsprechend den 
erwünschten Leistungsmerkmalen. Die Eier der besten Hennen wurden 
im 19. und 20. Jahrhundert zur Naturbrut verwendet, so dass die 
erwünschten Eigenschaften an die Nachkommen vererbt wurden. 
Schließlich galten bis in die 1980er und 1990er Jahre wenige sogenannte 
reine Rassen als Spitzenleger. Zu ihnen gehörten die relativ leichten 
Leghornhühner (Hennen ♀ ≈2 kg und Hähne ♂ ≈ 2,5 kg), die im ersten 
Jahr bis zu 250 und im zweiten noch ca. 200 Eier legten. Die ebenfalls 
beliebten, weil ruhigeren Rhodeländer (♀ ≈ 2,7 kg, ♂ ≈ 3,5 kg) legten ca. 
200 Eier bis zur Mauser (Gefiederwechsel) und in der zweiten 
Legeperiode fast ebenso viele. Die Hennen eigneten sich als Legetiere, 
die Hähne zur Mast, die zutreffend als „Hähnchen“ bezeichnet wurden.   
 

Die modernen Hybridhühner bringen es bei optimierten Bedingungen und 
entsprechendem Leistungsfutter auf etwa 315 Eier im Jahr. Nur wenige 
von ihnen werden „durchgemausert“ und dürfen noch etwa ein weiteres 
Jahr leben.   
 

Seit den 1950er Jahren versuchte die Hühnerzucht auf getrennten Wegen 
zwei unterschiedliche Nutzungsziele zu erreichen. Zum einen ging es um 
die Erhöhung der Legeleistung, zum anderen um die Verbesserung der 
Tageszunahme bei Tieren, die als Masthühner verwendet werden sollten. 
Bei den Legehennenlinien sollte das eingesetzte Futter also in möglichst 
viele Eier, bei den Masthühnern in Muskelmasse umgesetzt werden.  
 

Die „Hybridzucht“ erwies sich als effektivstes Verfahren. Dabei werden, 
einfach ausgedrückt, getrennte Mutter- und Vater-Linien gezüchtet, die 
schließlich in den Elterntierherden miteinander zur Erzielung der Ge-
brauchstiere gekreuzt werden. Für die Legehennen waren neben der Er-
höhung der Eizahl je Legeperiode noch das Gewicht der Hennen ent-
scheidend, denn von leichteren Hennen konnten nach einiger Zeit statt 
vier Hennen fünf in einen der seinerzeit schon verwendeten Legekäfige 
gesperrt werden. Aus diesem Grunde eigneten sich die Hähne der 
Legelinien nicht mehr zur Mast. Deshalb kamen die Wirtschaftsbeteiligten 
auf die Idee, die Küken der Legelinien durch Inaugenscheinnahme des 
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Kloakeninneren zu „sexen“, das heißt, sie nach Geschlecht zu sortieren. 
Japaner konnten das besonders effizient und wurden deshalb dafür 
bevorzugt eingesetzt. Mit der Zucht auf verschiedenfarbiges Gefieder bei 
Hennen und Hähnen wurde das Sexen nach Farbe außerordentlich 
vereinfacht, so dass die Arbeit auch von gering qualifizierten und deshalb 
billigeren Arbeitskräften erledigt werden kann.   
 

Lange Zeit erfuhren die Verbraucher nichts vom Aussondern der Hah-
nenküken der Legelinien und ihrer Tötung durch Vergasen mit Kohlen-
dioxid (CO2) oder Zerkleinerung in sogenannten „Musern“, das intern 
auch als Kükenschreddern bezeichnet wurde. Gezielt wurde auch der 
Begriff „Hähnchen“ für die Masthühner verwendet, obwohl nicht nur die 
Hähne, sondern auch die weiblichen Tiere trotz etwas geringerer 
Gewichtszunahmen verwendet werden. Die massenhafte Tötung der 
Hahnenküken wurde erst durch die Tierschutzorganisationen öffentlich 
gemacht und gebrandmarkt, bis schließlich auch die Politik einsah, dass 

es ethisch nicht zu vertreten ist, Leben, das sich 
gerade aus dem Ei befreit hat, noch am ersten 
„Lebenstag“ zu töten, weil es als „wertlos“ und 
deshalb nicht als profitabel verwertbar erachtet 
wird.   
 
Vergasung von Küken mit CO2.          ©Soko Tierschutz 

 

2.  Ansätze zur Lösung des Problems   
 

Seit 2008 fördert das auch für den Tierschutz zuständige Landwirt-
schaftsministerium Alternativen zur Tötung der Hahnenküken. Einen 
wesentlichen Beitrag hierfür leistete Frau Prof. Dr. Maria-Elisabeth 
Krautwald-Junghanns von der Uni Leipzig, die ihre Methoden später mit 
der TU Dresden zur Praxisreife weiterentwickelte. Derzeit gibt es drei 
unterschiedliche Verfahren:  
 

a) Das endokrinologische Verfahren verwendet für die Geschlechts-
bestimmung das für Hennen geschlechtsspezifische Hormon Östronsulfat. 
Dieses wird nach Entnahme einer minimalen Menge Allantoisflüssigkeit 
(die die Abfallprodukte des embryonalen Stoffwechsels aufnimmt), durch 
ein kleines mittels Laser in die Schale gebrannten Loches entnommen 
und mit einem Marker zusammengebracht. Dieser macht durch eine 
bestimmte Farbe das weibliche Geschlecht für die eingesetzte Technik 
erkennbar, die ihrerseits dafür sorgt, dass nur die Eier weiblicher 
Embryonen weiter bebrütet werden. Da es sich trotz des nur kleinen 
Loches um ein invasives Verfahren handelt, besteht eine zwar nur geringe 
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Wahrscheinlichkeit des Eindringens von Keimen, die das werdende Leben 
gefährden könnten. Ein gravierender Nachteil besteht bisher darin, dass 
dieses Verfahren erst ab dem 9. Bruttag mit hoher Sicherheit eingesetzt 
werden kann, also erst einen Tag nach dem von der Wissenschaft mit 
dem am 8. Bruttag angenommenen Beginn des Schmerzempfindens. 
Dieses Verfahren wurde von der SELEEGT GmbH zur Praxisreife 
entwickelt und befindet sich auch schon im Einsatz.  
 

b) Das spektroskopische Verfahren nach C. V. Raman wertet reflek-
tiertes Laserlicht aus, anhand dessen verschiedene Materialeigenschaften 
erkannt werden können, so auch die unterschiedlichen männlichen und 
weiblichen Geschlechtschromosomen*). Es mangelt noch an Sicherheit.   
 

c) Das magnetresonanztomografische Verfahren wurde auf der Basis 
der in der Humanmedizin etablierten MRT-Diagnostik entwickelt und ist 
ohne Öffnung der Eischale anwendbar. Es kann den vorliegenden Ver-
öffentlichungen zufolge bereits am 5. Bruttag angewendet werden. Zur 
Praxisreife liegen keine Informationen vor.   
 

3. Das Zweinutzungshuhn  
 

Aufgrund der relativ hohen Legeleistung und Gewichtszunahme und 
Endgewichte sind die Rhodeländer prädestiniert für die Zucht von 
Zweinutzungshühnern. Ein weiterer Vorteil ist die im Vergleich zu den 
Leghorn-Hühnern gute Verträglichkeit der Hähne untereinander, so dass 
die mit den Legehennen im Verhältnis von 30 : 1 bis 50 : 1 aufgestallten 
Hähne, die vor Greifvögeln warnen, unproblematisch sind. Allerdings 
müssen die Eier wegen des höheren Futterverbrauchs zu einem höheren 
Preis verkauft werden. Dasselbe gilt für die gemästeten Hähne, deren 
Futterverwertung deutlich schlechter ist als bei den Masthühnern aus 
Hybridzuchten. Es kommt also auf die Bereitschaft der Verbraucher an, 
den erforderlichen Mehrpreis zu bezahlen. Die Tierschutzvereine werden 
sich bemühen, die Verbraucher von dieser Notwendigkeit zu überzeugen. 
Schließlich waren die Konsumenten auch bereit, die billigen, auf tierquä-
lerischer Haltung beruhenden Käfigeier in den Regalen stehenzulassen. 
 

Eckard Wendt  
_________________________________________________________________________________ 
*) Anders als bei den Säugetieren, bei denen die männlichen Tiere mit der Chromoso-
menkombination XY wegen ihrer geschlechtsspezifischen haploiden Spermien, die entweder 
das X- oder das Y-Chromosomen tragen, das Geschlecht des Fötus bestimmen, sind bei den 
Vögeln die weiblichen Tiere heterogametisch (ZW) und damit über ihre haploiden Eizellen 
geschlechtsbestimmend, während die männlichen Tiere homogametisch (ZZ) sind und deshalb 
nur Keimzellen mit Z-Chromosomen vererben. Darum ist nach derzeitigem Stand der Wis-
senschaft auch kein Spermasexing denkbar, wie es bei der künstlichen Besamung möglich ist.  
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Kommentar: Zweinutzungshuhn - Ei des Kolumbus?  
 

   Vielen erscheinen das Zweinutzungshuhn und die Haltung der „Bruder-
hähne“ als Ideallösungen, um dem Dilemma der ethisch nicht mehr zu 
rechtfertigenden Tötung der Hahnenküken zu entkommen. Schauen wir 
uns also einmal die Konsequenzen an:  
   Tatsache ist, dass nach der Brut sowohl Hennen als auch Hähne 
schlüpfen. Es sind kleine Lebewesen, die ab dem 18. von 21 Bruttagen 
durch Lautäußerungen versuchen, Kontakt mit der brütenden Henne 
aufzunehmen … allerdings wegen der Kunstbrut ohne Antwort zu 
erhalten.   
   Ethisch betrachtet sind Tiere Mitgeschöpfe. Diese Erkenntnis fand ihren 
Niederschlag in § 1 unseres Tierschutzgesetzes: „Zweck dieses Gesetzes 
ist es, aus der Verantwortung des Menschen für das Tier als Mitgeschöpf 
dessen Leben und Wohlbefinden zu schützen.“  
   Wenn statt der millionenfachen Tötung der Eintagsküken die „Bruder-
hähne“ am Leben gelassen werden oder auf Zweinutzungshühner zu-
rückgegriffen wird, hat das mehrere Konsequenzen, die bedacht werden 
sollten, weil sie ethisch auch problematisch sind. Die Bruderhähne müs-
sen statt etwa 32 Tage bis zu 100 Tage gefüttert werden und verbrauchen 
wegen der schlechteren Futterverwertung etwa 5x so viel Futter. Ähnlich 
sieht die Bilanz bei den Zweinutzungsrassen hinsichtlich der Legeleistung 
aus. Sie legen statt ca. 320 Eiern bislang nur etwa 250 im Jahr, brauchen 
also je Ei auch deutlich mehr Futter. Und welches Leben steht ihnen be-
vor? Wenn sie Glück haben, kommen sie in eine gute Auslaufhaltung. In 
praxisüblichen Großbeständen wissen die meisten Hennen aber noch 
nicht einmal, dass es einen Auslauf gibt. In den Bodenhaltungen herrscht 
tierfeindliche Enge, so dass die Hennen mit Dämmerlicht ruhiggestellt 
werden müssen. In den praxisüblichen Mastställen geht es ebenfalls sehr 
eng zu. Mit zunehmendem Alter werden die Hähne aggressiv und verlet-
zen sich gegenseitig. An ihrem von uns bestimmten Lebensende stehen 
dann für die Masthähne die Betäubung mit CO2 und Massenschlachtung. 
Die Hennen werden nach beabsichtigt langem Hängen am Schlachtband 
elektrisch betäubt. Auch die Ernährungsproblematik sollte beachtet wer-
den: Auf dem Umweg über unsere „Nutztiere“ gehen viele lebensmittel-
taugliche pflanzliche Grundnahrungsmittel verloren, die nicht nur bei uns 
angebaut, sondern auch aus Ländern wie Brasilien importiert werden, wo 
dafür dann noch der Regenwald gerodet wird!  
   Vor diesem Hintergrund würde ich mich dafür entscheiden, lieber nicht 
das Licht der Welt des Menschen erblicken zu müssen.  
 

Eckard Wendt  
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Lebensmittelrettung auf dem Tierschutzhof  
 
Die tägliche Versorgung von Schweinen, Hühnern, Kaninchen und Hun-
den auf einem privat geführten Tierschutzhof bedeutet sowohl eine logis-
tische als auch eine finanzielle Herausforderung. Es werden relativ große 
Mengen an Futter benötigt, wenn alle Tiere gesunde Kost erhalten und 
davon auch satt werden sollen.  
 

Wir haben in dieser Hinsicht einen langen Erfahrungsweg hinter uns und  
haben, wie wir denken, im Laufe der Jahre zu einer sehr guten Lösung 
gefunden.  
 

Es fing damit an, dass wir uns an einen nahegelegenen Supermarkt mit 
der Frage wandten, ob wir die nicht verkauften Lebensmittel kostenlos für 
unsere Tiere erhalten könnten. Darauf ging die Geschäftsleitung sehr ent-
gegenkommend ein. Es folgten viele Versuche, die Lebensmittel zu über-
nehmen: in große Säcke gefüllt, matschig und oft triefend, frische Lebens-
mittel vermischt mit schimmligem Obst, das waren die Anfänge. Nach 
mehreren, auch nicht wesentlich glücklicheren Änderungsversuchen kam 
das Geschäft auf die Idee, die Lebensmittel in den geschäftseigenen 
Transportkisten zu lagern, bis wir täglich abends die Kisten abholen.  
Wir konnten es lange nicht fassen, was und in welchen Mengen hochwer-
tige Lebensmittel in Deutschland weggeworfen werden. Wenn die nächste 
Lieferung kommt, geht vieles von dem, was noch im Regal steht, einfach 
in den Müll. Auch das Mindesthaltbarkeitsdatum ist ein Grund, absolut 
brauchbare Lebensmittel zu verwerfen. Dabei sind fast alle Molkereiartikel 
noch viele Tage darüber hinaus genießenswert.   
Indessen entwickelten sich unsere Tiere zu Feinschmeckern ersten Ran- 
ges. Was wir aus Prinzip niemals kaufen würden, Erdbeeren zu 
Weihnachten, frischen Spargel im Winter usw. – alles das ging statt in die  

 

Skandalöser Alltag in Deutschland: Solche Lebensmittel sind zu gut für die Tonne! 
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Tonne an unsere Schweine und Hühner. Die meisten Früchte wie Mango, 
Kiwi, Bananen, Ananas, Aprikosen, Weintrauben und vieles mehr haben 
einen weiten Weg aus Indonesien, Mittelamerika, Afrika oder Neuseeland 
hinter sich. Dort werden sie oft unter unkontrolliertem Einsatz von 
Pestiziden und inhumanen Bedingungen für die landwirtschaftlichen 
Arbeiter in riesigen Monokulturen angebaut und mit dem Flugzeug 
herbeigeschafft – und das alles nur, um sie hier in den Müll zu werfen!! Ist 
das nicht ein systematischer Wahnsinn?  
 

Da die Lebensmittel direkt aus dem Regal in die sauberen Kisten gehen 
und hygienisch absolut einwandfrei bis zur Abholung durch uns im 
Kühlraum des Geschäftes gelagert werden, haben auch wir angefangen, 
uns selber damit zu versorgen. Es ist sehr praktisch, wenn man zum 
Kochen einfach nur schauen muss, was heute in den Kisten ist, und es 
beflügelt die Kreativität im Kochen, etwas Leckeres daraus zu zaubern. 
Der Vorratsraum unseres Hauses ist köstlich gefüllt mit ausgefallenen 
selbstgemachten Marmeladen und Säften. Mit der Zeit blieb es auch nicht 
aus, dass die alleinerziehende Mutter mehrerer Kinder oder der ar-
beitslose Bekannte schon mal vorbeikamen, um sich etwas fürs Mittag-
essen mitzunehmen. Unsere Kisten sind immer gefüllt.   
 

Die letzte Weiterentwicklung unseres Projektes „Lebensmittelrettung auf 
dem Tierschutzhof“ ist ein besonders glücklicher Zusammenschluss mit 

Foodsharing e.V. Hannover. 
Diese Organisation besteht 
ebenfalls aus Ehrenamt-
lichen, die auf ähnliche 
Weise Lebensmittel aus 
Supermärkten abholen und 
sie z.B. in Wohnheime für 
Obdachlose oder ins Frau-
enhaus oder in ähnliche 
Einrichtungen bringen. 
  
Die Hühner freuen sich über die 
vom Supermarkt ausgesonderten 
Lebensmittel.   

 

In diesem Sommer haben wir ein Holzhäuschen in unserem Garten 
gebaut, in dem wir die Lebensmittel auch bei Regenwetter sortieren und 
sie fliegen-, wespen- und mäusefrei lagern können. Unter der Initiative 
von Foodsharing e.V. hat sich ein Kreis von Menschen gebildet, die beim 
Organisieren mitmachen: einige sind Fahrer, die täglich die Kisten 
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abholen und ins Häuschen stellen. Andere kommen täglich zum Sortieren 
der Lebensmittel. Sie nehmen sie aus der Plastikverpackung, legen für 
den menschlichen Verzehr übersichtlich Obst zu Obst, Gemüse zu 
Gemüse und sortieren weniger schönes Gemüse für die Tiere oder den 
Kompost aus. Da die Gruppe über Handy vernetzt ist, werden zuletzt 
Fotos von den Kisten gemacht und an die Gruppe versandt. So weiß 

täglich jeder, was es noch zu holen gibt. Am nächsten Tag kommt die 
neue Lieferung und so geht es alle Tage. 
 

Die wenigsten Dinge im Leben gelingen gleich tadellos von Anfang an. 
Dass unser Projekt im Sinne von Ressourcenschonung, Umwelt- und 

Tierschutz, aber auch im 
sozialen Sinne höchst 
sinnvoll ist, war meiner 
Familie und mir immer 
klar. Deshalb haben wir 
es über nun schon bald 
12 Jahre weiter verbes-
sert und sind über die 
derzeitige Lösung sehr 
glücklich.  

 

Friedrich und Maria Groß 
beim Füttern der Mini-
schweine   

 

Maria Groß, AGfaN-Kontaktbüro Hannover 

 
Qual des Einkaufens und wann quält uns unser  
Gewissen? 
 

Seit vielen Jahren schon sind meine Familie und ich überzeugte Bioesser. 
Und es stimmt wirklich: Je mehr industriell hergestellte Produkte man 
gegen Bio-Produkte austauscht, desto besser geht es einem nach einiger 
Zeit. So habe ich ganz persönlich einen völlig überreizten und übersäuer-
ten Magen, der jahrelang nur noch mit Pantozol Ruhe gab, einzig durch 
konsequente Umstellung auf biologische Nahrungsmittel geheilt. Kein 
Sodbrennen mehr oder Übelkeit, adieu Magenspiegelungen und Tablet-
ten, die ja auch nicht ganz unerhebliche Nebenwirkungen aufweisen! 
 

Man muss sich einmal bewusst machen, wieviel schädliche und minder-
wertige Fette, Zucker, Zuckerersatzstoffe, ungesunde Salze und künst-
liche Aromen in unseren Nahrungsmitteln schlummern. Von Tierleid mal 
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ganz zu schweigen! Wir alle kennen die Berichte, Fotos und Reportagen 
von Massenhaltung, Brutalität gegen Nutztiere, auch noch auf dem 
Schlachthof bei ihrem letzten Gang! 
 

Nun sind wir nicht zum Vegetarier oder Veganer geworden, nein, das 
nicht. Aber wir schauen hin bei tierischen Lebensmitteln und ja, auch bei 
Bio! Denn auch hier gibt es viel Betrug und genauso auch Gewalt gegen 
die eigenen Nutztiere, Ausnutzung um jeden Preis, damit noch mehr Geld 
die Tasche des Bauern füllt. Oft wird „artgerechte Haltung“ deshalb igno-
riert oder nur zu Gunsten des Bauern ausgelegt. Dieses schändliche Ver-
halten trifft Gott sei Dank nur auf eine Minderheit zu, aber es kommt doch 
vor!  
 

Wir haben deshalb inzwischen kleine Bauernhöfe gefunden, die ihre Tiere 
gut und wirklich artgerecht mit viel Auslauf und Platz halten, sich aber kei-
nen Bio-Stempel leisten können/wollen. Diese Bauern vermarkten ihr 
Fleisch oft direkt oder bei Metzgern, die es entsprechend kennzeichnen. 
Und meist ist es so, dass diese Bauern auch bereitwillig Auskunft geben 
über ihre Haltung und auch keinen kritischen Blick hinter die Kulissen 
scheuen. Denn wo es nichts zu verbergen gibt, kann auch geschaut wer-
den! Bei Milchprodukten kaufen wir generell Bioprodukte ein, wann immer 
möglich mit Demeter-Siegel. Hier ist doch eine größtmögliche gute Tier-
haltung garantiert und auch die ökologische Bewirtschaftung der Böden 

scheint uns hier am konsequentesten umgesetzt. Wer jetzt entsetzt ruft: 
„Was das kostet, das können wir uns nicht leisten!“, denen entgegnen wir: 
„Doch, es geht, man muss sein Essverhalten umstellen.“ Weniger Fleisch 
ist gesund und fängt die Mehrkosten überwiegend auf. Teure Milch-
produkte werden sehr gezielt und bewusst verspeist, Abfall gibt es nicht 
mehr. Überhaupt sollte in einer bewusst geführten Küche keinerlei 
Lebensmittel mehr in die Mülltonne wandern! Das wenige, was bei uns 

anfällt, bekommen die 
eigenen Hühner! So 
sind bei uns tagtäg-
lich frische Bioeier 
garantiert!  
 
 
 
Freilandschweine in der 
Lüneburger Heide   
©   Foto und Bildtext 
AGfaN e.V.  

 

Jorinde Haarstick  
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           Denk mal nach!   
 

           Denk mal nach und schau auch hin 
Tierleid, Soja, Billigfleisch 
ist für ALLE kein Gewinn. 

Kauf nur, wo Du wirklich weißt 
die Kuh, das Schwein, das Huhn und Ei 

sind Bio oder artgerecht 
denn dann ergibt sich und es heißt: 

Ökologisch, regional und viel Qualität 
ist somit auch schon eingepreist, 

alles Gute zu wenig Geld 
das gibt´s nicht mehr auf dieser Welt. 

Andere hungern, haben nichts. 
Schau in den Spiegel, in Dein Gesicht! 

 

Jorinde Haarstick 
 
Rückblick auf die Internationale Grüne Woche (IGW) 
 

Im Januar waren mein Mann und ich wieder mehrere Tage bei der IGW  
in Berlin, auch um an der großen Demo „Wir haben es satt! Bauernhöfe 
statt Agrarfabriken!“ teilzunehmen.  
 

1. Pressekonferenzen  
 

An den Tagen vor der Demo gibt es schon mehrere Pressekonferenzen, 
an denen wir teilnahmen. Mich interessierte diesmal besonders der neue 
EU-Agrarkommissar Janusz Wojciechowski aus Polen. Außer ihm nahm 
auch die EU-Gesundheitskommissarin Stella Kyriakides aus Griechenland 
teil. Beide betonten in ihren kurzen Statements, für wie wichtig sie es 
halten, dass die Landwirtschaft wesentlich umweltschonender werde und 
die Bio-Landwirtschaft zunehme. Als ich Kommissar Wojciechowski 
fragte, ob er dafür sei, dass die flächengebundenen Direktzahlungen der 
1. Säule gekürzt werden und dafür in der 2. Säule mehr Geld für 
Ausgleichszahlungen an Landwirte, die ökologisch wirtschaften, zur 
Verfügung stünden, antwortete er, dass er sehr dafür sei, er es aber nicht 
veranlassen könne, da es Ländersache sei.  
 

Leider hat die deutsche Landwirtschaftsministerin Julia Klöckner immer 



  

20 

 

wieder betont, dass sie „keine Bullerbü-Landwirtschaft“ wolle. Es sei 
wichtig, den technischen Fortschritt zu nutzen, um den Ertrag zu steigern. 
 

Auch Bauernpräsident Rukwied plädiert stets 
dafür, effizienter zu produzieren, um mehr 
Nahrungsmittel zu erzeugen. Dabei wird ge-
betsmühlenartig mit der wachsenden Erdbe-
völkerung argumentiert und eine Reduzie-
rung des Fleischkonsums nicht in Betracht 
gezogen. 
 
Kommissar Janusz Wojciechowski (Polen) und 
Kommissarin Stella Kyriakides (Griechenland)  
 
Ingrid Wendt  
 

2. Desinformation durch Zucker-Lobbyisten 
 

Die „Wirtschaftliche Vereinigung Zucker“ hatte auf dem Erlebnisbauernhof 
einen großen Stand. Auf einem Plakat steht 
u.a.: „Zucker macht weder dick noch krank.“ 
Für mich ist es immer wieder unfassbar, wie 
wenig die Verbraucher*innen über die ge-
sundheitlichen Gefahren für Knochen und 
Zähne durch Zucker als Kalziumräuber hinge-
wiesen werden. Nur das Problem des Überge-
wichts wird thematisiert, aber gleichzeitig 
heruntergespielt.                     Ingrid Wendt         Reklame der W V Z  

 
3. Demos anlässlich der IGW 
 

a)  „Wir haben es satt!“-Demo 
 

In Berlin gab es im Jahr 2020 mehr als 5000 Demonstrationen, von denen 

die „Wir haben es satt! - Bauernhöfe statt Agrarfabriken!“-Demo des 

Agrarbündnisses mit über 27.000 Teilnehmer*innen die größte war. Unser 

Verein beteiligte sich mit elf Mitgliedern und Unterstützer*innen.  
 

Bei der Demo am 18 Januar wurde Bauernverbandspräsident Rukwied 

als „Güllekönig“ dargestellt, der unser Trinkwasser durch die übertrieben 

große Zahl an Schweinen und Rindern ohne Flächenbindung vergiftet. 

Julia Klöckner wurde vorgeworfen, dass sie von den Lebensmittelkon- 
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zernen abhängig sei. Auf etlichen Plakaten wurde eine Umstellung auf 

eine umweltschonende Landwirtschaft gefordert.  

 
 

 

Foto oben: An der Protestveranstaltung mit Umzug 

durch das Berliner Zentrum beteiligte sich auch 

wieder unsere im Laufe der Jahre zusammenge-

wachsene Gruppe engagierter Mitglieder und 

treuer Sympathiesant*innen.         ©  Dirk Hoffmann  
 

Mitte: Bauernpräsident Joachim Rukwied wurde als 

„Güllekönig“ und Ministerin Klöckner als Freundin 

der Agrar- und Lebensmittelindustrie dargestellt.
  

links: Oft wurde auf ideenreichen Tafeln wie dieser 

eine umweltverträgliche Landwirtschaft gefordert. 

 

Ingrid Wendt  
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b)  „Land schafft Verbindung“ organisierte wieder eine beein-

druckende Demo der vom DBV unabhängigen Landwirte  

 

Landwirte, die sich von der Hörigkeit gegenüber dem Deutschen 

Bauernverband befreiten, wandten sich bereits einen Tag vor der „Wir 

haben es satt!“-Demo mit einer eigenen Veranstaltung auf der „Straße 

des 17. Juni“ an die Politiker und natürlich besonders an Ministerin Julia 

Klöckner. Sehr beeindruckend waren die offiziell geschätzten ca. 1000 

Trecker, mit denen die Landwirte die breite „Straße des 17. Juni“ im 

Zentrum der Stadt mit Beschlag belegten. Auf großen, an den Fahrzeu-

gen befestigten Schildern verdeutlichten sie für alle Passanten gut sicht-

bar ihre Forderungen: Mehr Wertschätzung für ihre Arbeit, die sich auch 

in gerechten Preisen für ihre Erzeugnisse ausdrücken müsse, ihre Bedeu-

tung für die Versorgung mit hochwertigen Lebensmitteln und Sicherheit 

für die wirtschaftliche Zukunft ihrer Höfe.  

Die große Zahl von Treckern blockierte die ganze Straße bis zum Bahnhof Zoo.  
 

Ein weiteres von ihnen angesprochenes Problem war die neue, von  

ihnen als ungerecht empfundene Gülle-Verordnung, mit der die Regie-

rung auf die regional extrem hohe, aus der Landwirtschaft stammende 

Schadstoffbelastung der Böden, des Grundwassers und der offenen 

Gewässer mit großflächigen Beschränkungen für die Düngerausbringung 

reagierte.  
 

Da wir seitens der AGfaN nichts gegen die Landwirte an sich haben, 
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sondern uns seit 1980 auch gegen die Politik wenden, die Landwirte oft  

zu Produktionsformen zwingt, die ihrem Selbstverständnis von 

Nachhaltigkeit und Tierschutz widersprechen, gingen auch meine Frau 

und ich hin und stellten uns mit unserem großen Banner der Diskussion. 

Als wir dort eintrafen, stellten wir fest, dass auch Karin Ulich von „Tier und 

Mensch“ gekommen war, um deren sehr gute Infoschriften zu verteilen 

und sich auch gegenüber Kritikern wacker schlug! Insgesamt stießen wir 

oft auf verblüffte Reaktionen und Erstaunen darüber, dass Tierschützer 

die großen Probleme sehen, vor denen die Landwirte wegen der 

Forderungen der Gesellschaft stehen. Das wurde besonders deutlich, 

wenn wir die aberwitzige, vom Bauernverband noch immer unterstützte 

Politik des „Wachse oder weiche!“ kritisierten und stattdessen den Dialog 

zwischen Landwirten 

einerseits und den Ver-

brauchern sowie Tier-

schützern andererseits 

befürworteten.  

 
Karin Ulich von Mensch und Tier 

e. V und Ingrid und Eckard Wendt 

waren als einzige erkennbare 

Tierschützer dabei, um unsere 

Forderungen auf dem Banner 

bekanntzumachen.  

©  AGfaN e.V.  
 

Eckard Wendt 

Bundesweite Demos gegen die Kastenstandhaltung  
von Sauen am 17.10.2020  
 

Weil immer noch viele Menschen nicht über die entsetzlichen Bedingun-
gen Bescheid wissen, unter denen das meiste Schweinefleisch „produ-
ziert“ und dann im Geschäft zu günstigen Preisen verkauft wird, hatte das 
Bündnis „Lobby pro Tier“ für den 17. Oktober 2020 zu einer Aufklärungs-
kampagne aufgerufen. Deshalb fanden an diesem Tag in vielen Städten 
Deutschlands Info-Stände zu diesem Thema statt. Aufnahmen von der 
Veranstaltung in Nürnberg mit ca.100 Teilnehmer*innen wurden abends 
sogar in der „Tagesschau“ gezeigt. Es ging dabei ganz besonders um die 



  

24 

 

unsäglichen Qualen der Sauen, die mehr als die Hälfte ihres Daseins zur 
Bewegungslosigkeit verdammt in engen Kastenständen auf Spaltenboden 
vegetieren müssen. Der Versuch, diese Bedingungen durch eine Ände-
rung der Haltungsrichtlinien zu erreichen, wurde in diesem Sommer durch 
die Mehrheit im Bundesrat verhindert. Darüber sollte die Öffentlichkeit 
informiert werden. (s. a. Bericht zur AGfaN-Stellungnahme in diesem Heft 
auf S. 5 f) 
 

Für die AGfaN hatte Eckard Wendt einen Info-Stand in Hamburg-Harburg 
beantragt. Wir bekamen einen Platz in der Nähe des Harburger Rathau-
ses zugewiesen. Mit einem gemieteten Kleintransporter brachten wir 
unsere Abferkelbucht mit dem Kastenstand, dem Mutter-Schwein und den 
Ferkeln aus Plastik sowie unseren Info-Tisch und mehrere Ständer für 
große Bildtafeln hin und bauten alles auf. Leider stellte sich heraus, dass  

Eckard Wendt informiert Besucher an unserem Infostand über die schlimmen Lebensbe-
dingungen der Sauen .  
 

der Platz an diesem Tag nicht sehr belebt war. Außerdem hatten wir 
Masken auf, und die meisten Passanten hielten wegen Corona möglichst 
Abstand. Dennoch gab es eine Reihe sehr interessierter Besucher. Alle  

waren äußerst empört über die schlimme Tierquälerei und etliche nahmen 
Info-Material mit, um es in ihrem Bekanntenkreis weiterzugeben. Auch 
einige Lehrer*innen nahmen Infos mit und freuten sich darüber, bei 
Fragen eine Auskunftsmöglichkeit kennengelernt zu haben. Außerdem 
verteilten wir auch Infos an die Passanten.  
 

Das Bemerkenswerteste an dieser Aktion war meines Erachtens, dass es 
mit dem Bündnis „Lobby pro Tier“ zum ersten Mal gelungen ist, gemein-
sam mit 42 Tierschutzgruppen eine bundesweite Aktion gestaltet zu 
haben. Dies gibt Hoffnung, dass es endlich möglich wird, ein Gegen-
gewicht zu der Agrarlobby zu bilden.    

 

Ingrid Wendt 
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Bauernproteste: „Schluss mit lustig!“  
 

Unter dem Motto „Schluss mit lustig!“ versammelten sich vor mehr als 150 
Meiereien, Schlachtereien und Verarbeitungsbetrieben Landwirt*innen, 
um gegen die schlechten Auszahlungspreise zu protestieren, die immer 
noch nicht kostendeckend sind. Aufgerufen zu der Aktion hatten der Bun-
desverband Deutscher Milchviehhalter (BDM), die Arbeitsgemeinschaft 
bäuerliche Landwirtschaft (AbL), die Milchgruppe von „Land schafft Ver-
bindung (LsV), der „European Milk Board“ (EMB), die Freien Bauern und 
der „MEG Milch Board“. Unterstützt wurden diese Verbände von der 
„Bauern und Land Stiftung“. Da sich die AGfaN schon immer für gerechte 
Erzeugerpreise einsetzte, weil ohne sie die landwirtschaftlichen Nutztiere 
nicht artgerecht gehalten werden können, nahmen meine Frau und ich vor 
der Hochwald Food Molkerei GmbH in Lüneburg (Lünebest) teil.   

 

Mit den Forderungen der AGfaN stellten wir uns vor das Firmenschild. Eckard Wendt ließ 
es sich nicht nehmen, sich während der Verlesung der offiziellen Forderungen so zu stel-
len, dass er zwischen den Vertretern der Geschäftsleitung zu sehen war.  

 

Am 11. November 2020 kamen 
die ersten Teilnehmer*innen 
schon ca. eine Stunde vor dem 
offiziellen Beginn um 11:11 Uhr 
mit zahlreichen Treckern zur 
Meierei. Dadurch wurde in der 
schmalen Straße ohne direkte 
Blockade die Zufahrt für die 
großen LKW beeinträchtigt. Als  
  
Landwirt Bockelmann überreichte die 
Forderungen der Landwirte.  
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Werksleiter Christian Mauer mit seinem Kollegen Gerhard Müller 
erschien, ging es dann richtig los. Ihnen wurde von Milchviehhalter Heiko 
Bockelmann aus Bleckede ins Gewissen geredet und ein Papier mit den 
Forderungen der Bauern übergeben und angekündigt, dass man zur 
Abholung der Antworten am 19. November wiederkommen werde. Eine 
Diskussion wurde deshalb von den Landwirten abgelehnt. 
 

Die Kernforderungen der Landwirte:  
-  für den Liter Milch mindestens 15 Cent mehr!  
-  für das kg Rindfleisch mindestens 1 Euro mehr!  
-  für das kg Schweinefleisch mindestens 50 Cent mehr!  
-  für das kg Geflügel mindestens 20 Cent mehr!  
 

Die „Landeszeitung für die Lüneburger Heide“, hatte zwei Journalisten 
geschickt, die viele Teilnehmer*innen interviewten und fotografierten. 
Besonders beeindruckte die Stellungnahme eines jungen Landwirts, der 
als unmittelbar Betroffener seine derzeitige katastrophale wirtschaftliche 
Situation schilderte und seiner Befürchtung Ausdruck verlieh, bald 
aufgeben zu müssen. 
 

Am 19.11. kamen noch mehr Teilnehmer mit ihren Treckern, um die Ant-
wort von den Meierei-Vertretern Mauer und Müller entgegenzunehmen. 
Heinz Tangermann brachte sogar seine Milchkuh Caroline mit. Die 
Antwort fiel - wie von vielen befürchtet worden war – enttäuschend aus. 
Deshalb wandten sich Heiko Bockelmann und seine Tochter Juliane so-
wie Ottfried Wolter (BDM) und Georg Janßen (AbL-Geschäftsführer) mit 
sehr klaren Ansagen bis hin zur Androhung eines Lieferstreiks und 
weiterer Maßnahmen an die beiden.  

 
Landwirt Heinz Tangermann war mit seiner Kuh Caroline gekommen (links) und Georg 
Janßen sprach für die Arbeitsgemeinschaft bäuerliche Landwirtschaft (AbL).  
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Ich hatte noch ein Plakat mit der Forderung nach Koppelung der Ein-
kommen der Geschäftsführer der Meiereien an den Auszahlungspreis für 
die Milch geschrieben. Einige Teilnehmer*innen wunderten sich über 
unsere Unterstützung, obwohl sie auf unseren Tafeln unsere Forderungen 
gelesen hatten. Daraus ergaben sich viele interessante Gespräche und 
neue Kontakte.  
 

Eckard Wendt 
 

Aus der Sicht befreundeter Verbände  
 

Da die Arbeitsgemeinschaft für artgerechte Nutztierhaltung nicht den 
Anspruch erhebt, der Weisheit letzten Schluss gefunden zu haben, möch-
ten wir Ihnen, liebe Leserinnen und Leser unseres Rundbriefs, ab hier 
Gedanken aus christlicher Sicht vorstellen. Wir beginnen mit zwei Texten 
von Pastoren, die sich für das Wohlergehen von Tieren sowohl von der 
Kanzel als auch als Mitglieder des Vereins „Aktion Kirche und Tiere“ e.V. 
(AKUT) einsetzen.  
 

Rede zum Trauermarsch gegen die Tönnies-Betriebe 
am 28.11.2020  
 

60.000 Schweine werden täglich in Tönnies-Betrieben getötet, das sind 
40 Schweine in jeder Minute, alle 2 Sekunden mindestens ein Schwein.   
 

Doch es sind nicht allein die Zahlen von ununterbroche-
nen Massentötungen hinter weißen blickdichten Fassa-
den, die erschrecken, sondern auch das unsägliche Leid 
von sehr empfindsamen und intelligenten Lebewesen. Ihr 
Leben wird von der ersten Sekunde an, wenn sie das Licht 
der Welt erblicken, und bis zur letzten angstvollen Minute 
mit Füßen getreten. Sie werden nur als Produkte unseres 
Wirtschaftssystems gesehen, billige Nahrung, vollgestopft 
mit Medikamenten und Antibiotika.          Friedrich Laker

  
Ich habe meine Rede verfasst als Pfarrer und Mitglied des bundesweiten 
Vereins „Aktion Kirche und Tiere“, kurz abgekürzt: AKUT. Ich bin dankbar, 
dass sie von meiner Kollegin Erika Engelbrecht heute gelesen wird. 
Selbst kann ich aus terminlichen Gründen heute leider nicht dabei sein.  
 

AKUT hat schon 2008 gegen die ständige Erweiterung z.B. des größten 
Tönnies-Schlachtbetriebes  in  Weißenfels  vehement  protestiert,  zusam- 
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men mit Bürgerinitiativen, Umweltverbänden, Tierrechtsorganisationen. 
Die Worte aus der Pressemitteilung damals sind bis heute aktuell. U.a. 
schrieben wir damals: „Tiere sind keine Schlachttiere, sondern Gottes 

Geschöpfe und ha-
ben eine Würde, für 
deren Missachtung 
Tönnies zum Zeichen 
wird. 
 
Auftaktveranstaltung zur 
Demonstration gegen die 
Ausbeutung von Men-
schen und Tieren vor dem 
Gütersloher Bahnhof am 
28.11.2020  
 

Wir verurteilen den Umgang mit unseren Mitgeschöpfen in Haltung und 
Schlachtung, die Tönnies zu verantworten hat, als Sünde an Schöpfung 
und Kreatur. Er widerspricht dem Willen Gottes, der ein Leben für alle in 
Würde will und schafft. Gegen eine Kultur des Schlachthofs und der 
Lebensvernichtung erinnern wir an eine ´Kultur des Lebens und der Acht-
samkeit´, die uns die Bibel lehrt. ... Im Interesse der Tiere, unserer lei-
densfähigen Mitgeschöpfe, rufen wir zu einer Reduzierung und Been-
digung des Fleischkonsums als einem Dienst am Leben auf.“  
 

Diesen Worten von damals ist eigentlich kaum etwas hinzufügen. Heute 
bringen wir vor allem unsere Trauer zum Ausdruck. Es hat einen Grund, 
warum wir mitleidsfähige Lebewesen sind wie übrigens Schweine und 
viele andere Säugetiere es auch sind. Unsere Fähigkeit mitzuleiden, sorgt 
normalerweise dafür, dass wir nicht in der Lage sind, das Leben so mit 
Füßen zu treten wie es bei Tönnies und all den Massentierhaltern 
geschieht. Es ist für uns unerträglich. Paul Mc Cartney hat einmal gesagt: 
„Wenn die Schlachthäuser Wände aus Glas hätten, wären alle Menschen 
Vegetarier.“  
 

Tierrechtsorganisationen wie Animal Save und Ariwa ist es zu verdanken, 
dass aufgrund ihres großen unermüdlichen Engagements das Leid unse-
rer Mitgeschöpfe wenigstens immer wieder einmal sichtbar und öffentlich 
gemacht wird. Das ist gut so und bitter nötig! Unterstützt bitte dieses 
Engagement! Habt Mut und Ausdauer. Lasst nicht nach, bis dieses ganze 
System an die Wand gefahren wird.   
 

Tönnies baut einen neuen Schlachthof in Spanien, in dem 2,4 Millionen 
Schweine jährlich geschlachtet werden sollen. Warum Spanien? Tönnies 



  

29 

 

dürfte mit seinen Bauplänen dort auf deutlich weniger Widerstand treffen 
als in Deutschland. Zum einen gibt es in Spanien eine weniger schlag-
kräftige Umweltbewegung. Zum anderen interessiert sich die Bevölkerung 

bisher wenig für die 
die Themen Tierwohl, 
 
Nach der Auftaktveranstal-
tung vor dem Bahhof be-
wegte sich der Demon-
strationszug bis zum Tor 
des 3,5 km entfernten 
Tönnies-Schlachthofs in 
Wiedenbrück.  
 
Fotos: ©  Margrit Dorn, 
Verein fairleben gt e. V.   

 

Fleischverarbeitung, Mitarbeitersituation in der Fleischbranche usw.. Das 
ist ein Skandal. Die Tatsache enthält aber auch eine positive Botschaft. 
Tönnies fürchtet zurzeit, was hier in Deutschland auf den Straßen und in 
den sozialen Netzwerken an Protesten geschieht.   
 

Lasst uns das Netzwerk untereinander mit allen Tierrechts-, Natur- und 
Klimaschutzorganisationen noch enger - auch international - knüpfen. 
Hoffentlich beteiligen sich endlich auch unsere Kirchen in großer Anzahl 
daran. Zusammen entfalten wir eine große Kraft für die Würde allen 
Lebens, für unsere Geschwister, die Kuh, das Schwein, die Pute, das 
Huhn und alle die, die unsere Hilfe, unsere Stimmen und unsere Taten 
brauchen.  
 
Wir gedenken ihrer heute. 
Sie haben eine Seele wie 
wir. Wir werden sie nicht 
vergessen.   
 
Tönnies weiß, wie´s geht: 
Kostenloses Familienfest statt 
guter Löhne auch für südost-
europäische Leiharbeiter ohne ihre 
Familien und ohne echten 
Tierschutz.  
©  Dieses Foto und Bildtexte 
Eckard Wendt, AGfaN  
 

Friedrich Laker   
im Namen von Aktion Kirche und Tiere e. V.  
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„Öffne deinen Mund für die Stummen und rede für die 
Sache der Verlassenen“  
(Sprüche 31,8: Ansprache zum Friedensgebet in der Nikolaikirche 
Leipzig, Oktober 2020 von Ulrich Seidel) 
 

Dieser Gedanke ist uns wahrlich nicht fremd, die wir uns mit unserem 
Leben im christlichen Horizont befinden und es 
ist der Kern biblisch-christlicher Tradition, sich 
irgendwie zuständig zu fühlen für die Schwachen, 
die Untergebutterten und die, die sich nicht 
wehren können. Und dass man sich ebenso 
zuständig fühlt für die Starken und Überlegenen, 
dass sie ihre Stärke nicht gnadenlos ausspielen 
und dass es zum Leben gehört, eigene Macht 
und Gewalt zu zügeln und Unterlegene aufatmen 
zu lassen.        Dr. U. Seidel     ©  AGfaN  
 

Das liegt in diesen Tagen in der Luft der Nikolaikirche 30 Jahre nach der 
friedlichen Revolution, wo wir es Jahr für Jahr perpetuieren: „Keine 
Gewalt“ und es einfach zur christlichen Lebensführung gehört, sich gegen 
Gewalt und Rohheit aufzulehnen und sich an der Seite der Unterlegenen 
zu wissen.  
 

Unser Motto will, dass wir reden und den Mund aufmachen. Denn mit 
Reden fängt doch alles an und dann kommen vielleicht das Handeln und 
die Aktion. Und nun kann man fragen: Gilt das auch für Tiere? Das kann 
man rigoros ablehnen. Wenn man das tut, hat man ein Problem weniger 
und muss sich um weite Bereiche moralischer Verantwortung überhaupt 
keine Gedanken machen. Dabei hat man natürlich die europäisch-
christliche Tradition auf seiner Seite, denn die hat sich nie um die Tiere 
und die außermenschliche Welt gekümmert und Albert Schweitzer stellt in 
einem berühmten Bonmot fest: „Die europäischen Denker haben immer 
darauf geachtet, dass ihnen keine Tiere in der Moral herumlaufen“ und er 
hat dem seine Ethik von der „Ehrfurcht vor dem Leben“ entgegengesetzt. 
 

Und doch drängen die Tiere auf die moralische Tagesordnung unserer 
Zeit und nur noch Ignorante können sich dem entziehen. Das Ausmaß der 
Tierausbeutung und Tierquälerei hat hinsichtlich der Dimension im 20./21. 
Jahrhundert ein nie dagewesenes Ausmaß erreicht. Das ist keine Land-
wirtschaft mehr, das ist Industrie: Ferkelproduktion, Tierproduktion… als 
wären es Schrauben oder Holzstücke und keine lebendigen Wesen. 
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Öffne deinen Mund, aber vor dem Reden kommt erst einmal das Sehen: 
Schau hin und blicke nicht weg. Aber das ist gar nicht so einfach, denn 
das ganze Elend der Tiere geschieht verborgen, an der Peripherie 

unseres Lebens. Der Schlachthof Wei-
ßenfels, wo täglich 20.000 Schweine 
getötet werden, ist fern, die Tiertrans-
porte laufen nachts, eine Hunderttau-
sender Geflügelhaltung befindet sich 
hinter Mockrehna bei Torgau und du 
kommst auch nicht rein. Illegale Videos 
 
Trotz des Aufmerksamkeit anziehenden Bildes 
am LKW denken viele Autofahrer: „Bloß weg von 
hier!“       ©  Foto und Text  AGfaN e.V. 

 

von jungen Leuten werden kriminalisiert. Es sind bedrückende 
Momentaufnahmen. Es gibt Millionen Tiere, man hört sie nicht, man sieht 
sie nicht, erst an der Fleischtheke erscheinen sie in unserem Blickfeld. 
Aber der öffentliche Druck wächst.  
 

„Öffne deinen Mund“ … „Nein, schau erst einmal hin!“ Und viele 
beschleicht schon ein unangenehmes Gefühl, wenn auf der Autobahn wie 
aus dem Nichts ein Tiertransporter auftaucht. Aber der ist schnell wieder 
weg. Gott sei Dank.   
 

Wenn Tiere reden könnten, was würden sie uns sagen? Ich meine nicht 
Hund, Katze und Häschen, für die uns nichts zu teuer ist und zu denen wir 
eine Seelenbeziehung haben. Ich meine jene ausgebeuteten Tiere, deren 
Teile auf dem Grill liegen oder die wir zur Weihnacht aus der Bratröhre 
ziehen. Die Antwort liegt auf der Zunge. Sie würden uns bitter verklagen. 
Christian Morgenstern hat einmal gesagt: „Wenn beim Jüngsten Gericht 
ein Tier dabei ist, dann gnade uns Gott.“  
 

Es ist eine religiöse Grunderkenntnis, dass Gott an der Seite der 
Schwachen ist und es ist eine wissenschaftliche Tatsache, dass Tiere 
leidensfähig sind wie wir: Schmerz, Stress, Enge, Langeweile… Man kann 
viel über den Unterschied zwischen Mensch und Tier sagen und wir ha-
ben immer die Unterschiede betont. Aber in einem sind sie uns gleich: Sie 
können leiden, denn sie haben dieselben Sinne wie wir und darauf kommt 
es an. Das hat auch der Deutsche Ethikrat ganz dick unterstrichen.  
 

Damit sind vor allem unsere Konsum- und Ernährungsmuster 
herausgefordert. Jüngere Leute sind in erheblichem Maße dazu bereit, 
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Tiere von ihrer Speisekarte zu streichen. Es ist enorm und hoffnungsvoll, 
wie das vegetarisch-vegane Angebot der  großen  Märkte  gewachsen  ist 
und immer mehr Platz greift. Selbst die Nahrungsmittelkonzerne sind 
aufgesprungen. Der Fleisch- und Tierkonsum gerät immer mehr unter 
Rechtfertigungsdruck. Sieh das Leid hinter dem Fleisch! Und wenn wir 
uns vor Augen halten, welche Verschwendung an pflanzlicher Nahrung 
die Fleischproduktion erst möglich macht, stellen sich noch ganz andere 
Fragen.  
 

Rede für die Stummen und nun werden auch die Kirchen lauter in ihrer 
Schrift „Nutztier und Mitgeschöpf!“. Man beklagt, dass die Tiere und die 
außermenschliche Welt in der Theologie und der kirchlichen Praxis 
faktisch nicht vorkommen. Zu stark sind der Dominanzgedanke des 
Menschen und die Behauptung, dass Gott allein am Menschen Interesse 
habe. Aber auch hier ist der Kurswechsel spürbar. Es ist nicht hin-
nehmbar, so mit lebenden und beseelten Wesen umzugehen. Die 
Forderung der Kirche ist klar und deutlich: maximal 300g Fleisch pro 
Woche, am besten fleischfrei, mehr hält unsere Erde nicht aus. 
 

Es wird höchste Zeit, dass 
endlich auch in der theolo-
gischen Ethik „die Tiere 
herumlaufen“ und ihnen 
geistige Wiedergutma-
chung geschieht. Öffne 
deinen Mund für die 
Stummen…  
 
Ulrich Seidel: „Es gibt Millionen 
Tiere, man hört sie nicht, man 
sieht sie nicht, erst an der 
Fleischtheke erscheinen sie in 
unserem Blickfeld.“                               
©  AGfaN 
    

Wir haben genug ethische Prinzipien und brauchen eigentlich keine exklu-
sive Ethik für Tiere. Es geht nur darum, unsere vorhandene Moral auf die 
Tiere anzuwenden und sie der Despotie des Menschen zu entziehen. 
Aber es geht nicht darum, sich in diesen geistigen Fragen zu verlieren, 
sondern es geht um Hinschauen, Reden und schließlich ums Handeln, 
ohne das alle Moral unvollständig bleibt. Amen.  
 

Pastor Dr. Ulrich Seidel, AKUT e.V., Markkleeberg          
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           Nutztiere 
 

              Millionen Nutztiere gibt es bei uns im Land, 
in engen Ställen leben sie. 
Mitleid mit ihnen ist wenig bekannt, 
sie sind ja nur das dumme Vieh. 
 

In winzige Käfige sperrt man sie ein, 
sie können sich kaum bewegen, 
sie stehen auf hartem Draht und Stein, 
manch Zuchtschwein darf sich nicht regen. 
 

Tiermüttern werden die Kinder genommen 
mögen sie auch noch so schrei´n, 
Kälbchen gleich nach der Geburt zur Mästung kommen, 
in triste Kälber-Iglus sperrt man sie ein. 
 

  Sind sie fleischig, geht es auf den Transport 
gepfercht in LKW's mit ihresgleichen, 
eine Höllenfahrt an einen fremden Ort, 
so lässt sich der weiteste Schlachthof erreichen. 
 

Von Angst, Durst und Hunger werden sie gequält, 
ob in brütender Hitze oder bei eisigem Frost; 
für den Händler nur der Mammon zählt, 
für den Verbraucher - die billige Kost. 
 

Traurige, gutmütige Augen klagen uns an, 
fragend, warum müssen wir lebenslang leiden? 
Gott, bitte, nimm dich unserer Mitgeschöpfe an 
und hilf uns, großes Tierelend zu vermeiden. 
 

Renate Komm 
  
  
  
  
  
  

Blick in einen 
Wartestall mit 

Kastenständen für trächtige Sauen  
© AGfaN e.V. 
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Grausame Abschlachtung deutscher Kühe im Orient 
Ein Brief von Maria Pielot*) an Ministerin Julia Klöckner   
 

Hameln, 21.09.2020 
 

Sehr geehrte Frau Ministerin Klöckner, 
beiliegend sende ich Ihnen einen Bericht über die grausame, ja sadisti-
sche Behandlung, Transport und Tötung von Kühen, auch deutschen 
Kühen, und bitte Sie, sich diesen durchzulesen. 
    

Diese extreme Tierquälerei muss schnellstmöglich ein Ende haben. Auch 
wenn es außerhalb Europas passiert, muss Deutschland sich einmischen, 
damit diese entsetzliche Quälerei und Misshandlung sowie grausame Tö-
tung von LEBEWESEN endlich und ein für allemal ein Ende findet. 
 

Das Wissen darum ist schon sehr lange bekannt, aber die Behörden rea-
gieren nicht und die entsetzlichen Leiden fühlender Lebewesen gehen im-
mer weiter. Das darf einfach nicht länger sein. Es dürfen keine deut-
schen Kühe mehr in diese Länder geschickt werden, nie mehr, sonst 
machen wir uns alle weiter mitschuldig an diesem barbarischen 
Tierleid. Niemand will Opfer sein auch Tiere nicht. 
 

Ich fordere Sie auf, Frau Ministerin Klöckner, hier schnellstmöglich tätig zu 
werden. Wann endlich wird Fleisch anstelle lebender Tiere 
transportiert????? 
 

Mit freundlichen Grüßen 
Maria Pielot 
 

*) Frau Pielot schickt sehr oft wichtige tierschutzrelevante Berichte aus der Deister- und 
Weser-Zeitung sowie alle ihre Leserbriefe an die Geschäftsstelle der AGfaN e.V. Hierfür 
bedanken wir uns an dieser Stelle ganz herzlich. 

Die größten Importeure deut-
scher Rinder waren 2018:  
 
Russland     21.164  
Türkei         15.448  
Usbekistan   8.321  
Marokko    5.738  
Algerien    3.122  
Aserbaidschan   2.956  
Kasachstan   2.845  
Syrien    1.545  
Libanon       980  
 
Quelle: Eurostat  
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Vertrauensvolle Zusammenarbeit mit „Tier und Mensch“ 
 

Mit außerordentlichem Bedauern mussten wir 
zur Kenntnis nehmen, dass der Verein Tier und 
Mensch e.V. sich zum 31.Dezember 2018 
aufgelöst hat. Wir freuen uns aber, dass die 
Aktiven in Zukunft unter demselben Namen als 
Tierschutzinitiative ohne den „Vereinsballast“ 
weiterarbeiten werden und wir so die seit 2002 
bestehende harmonische Zusammenarbeit fort-
setzen können. Wir sind uns sicher, dass aus 
der zukünftigen Tätigkeit von Tier und Mensch 
weiterhin wichtige Impulse vor allem für die 
Kinder- und Jugendarbeit ausgehen werden.
   
Eckard Wendt  
 
Nachruf 
 

   Am 18. Juli 2020 verstarb unser Mitglied Gisela Stadie im 97. 
Lebensjahr. Mit ihr verloren wir eine engagierte Tier- und Naturschützerin, 
die unsere Arbeit mit großem Interesse begleitete. Als sie noch rüstig war, 
unterstützte sie unseren Verein zum Beispiel bei Infoständen in Hamburg, 
indem sie auf Passanten zuging und mit 
unserem Infomaterial versorgte.  
   Als junge Frau machte sie ein Kurz-
praktikum bei Konrad Lorenz. Seitdem 
liebte sie die Graugänse ganz beson-
ders. Später engagierte sie sich feder-
führend mit Gleichgesinnten erfolgreich 
gegen die beabsichtigte Teilabholzung 
des Niendorfer Geheges in Hamburg. 
Ihre große Liebe galt ihren Pferden.  
   Frau Stadie gründete die Stiftung 
„Ora et Labora“ mit dem Ziel, auf die 
Kirchen dahingehend einzuwirken, dass 
sie ihre jahrhundertelange Schöpfungs-
vergessenheit endlich bereuen und aus 
ihrer Verantwortung zur Bewahrung der 
Schöpfung heraus handeln. . 
 

Eckard Wendt  
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